33. Jahrgang. 
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Schulgeſetz. 

In ſeiner erſten Rede vor dem Abgeordneten⸗ 
hauſe hat der Reichskanzler ſeine Stellung zum 
Regime Bismarck in einer längeren Auslaſſung 
gekennzeichnet, in welcher er darauf hinwies, daß 
manche Idee, mancher Wunſch, wenn ſie auch be- 
rechtigt waren, nicht überall haben in Erfüllung 
gehen können. Unter dieſen berechtigten Ideen 
und Wünſchen ſteht der Erlaß eines Schulgeſetzes 
in erſter Reihe. Das ſoll jetzt anders werden, 
und wir dürfen vertrauen, daß dem Landtage 
in ſeiner nächſten Seſſion der Entwurf eines 
Dotationsgeſetzes, wenn nicht gar eines umfaſſenden 
Schulgeſetzes vorgelegt wird. Unter dieſen Um- 
ſtänden iſt es nöthig, daß man in den weiteren 
Kreiſen des Volkes ſich über die Hauptaufgaben 
eines derartigen Geſetzes ſchlüſſig macht, und in 
der letzten Katholikenverſammlung haben bereits 
neben der Discuſſion über die ſocialpolitiſchen Re- 
formen die Forderungen in Betreff der Schule den 
weiteſten Raum eingenommen. Deshalb wird vielen 
Laien und Fachmännern eine ſoeben erſchienene 


werde 


h 
die chriſtliche Erbauung anbetrifft... Da aber 


lichen Staates dasjenige 
Confeſſionen vereinigt, Frömmigkeit nämlich und 
wahre Gottesfurcht, ſo kann ſie auch Kinder 


ſie ſelbſt iſt, aufnehmen.“ 


dann auf die Frage der Schulzeit näher ein, in 
welcher er auf dem Standpunkte 
deutendſten Pädagogen ſteht, daß mit dem voll- 
endeten 14. oder 15. Jahre der Schulunterricht 
nicht aufhören dürfe. Gerade mit dem 14. Lebens- 
jahre fängt die Production der eigenen Gedanken 
an, der Verſtand forſcht nach den Gründen, die 
Urtheilskraft bildet ſich zur Selbſtändigkeit. Mit 
Recht ſchreibt der Herr Verfaſſer: „Warum 
finden wir in den unteren Volksklaſſen 
unſerer Tage ſo viel phantaſtiſche Vorſtellungen, 
fo wenig richtiges und klares Urtheil? Weil 


der herrſchende Geiſt jeder Schule eines chriſt⸗ 
ſein muß, was alle 
anderer chriſtlicher Confeſſionen, als von welcher 


In einem weiteren Theile behandelt Kerr 
Seyffarth das methodiſche Princip und geht 


der be⸗ 


Geſetze 

en Geſetzen kommen. Bei 1 
eiſtigen Ausbildung, an welche ſich eine ent- 
rechende turneriſche Schulung des Körpers zu 
ſchließen hätte, würde die Jugend ſoweit heran- 
gebildet werden, daß eine zweijährige Militär- 
bienſbeit vollauf genügen würde, um aus den 


jungen Männern tüchtige Soldaten heranzuziehen. 


Wir müſſen uns leider verſagen, auf die Aus- 
laſſungen des Herrn Seyffarth über die Lehrer- 
bildung, die techniſche Leitung des Schulweſens 


haltung des Schulweſens. Den Hauptpunkt in 
der Schulunterhaltung bildet unſtreitig die Be⸗ 
ſoldung der Lehrer. Kerr Seyffarth verlangt, 
daß keine Lehrerſtelle unter 1000 Mk. dotirt fein 


ſollte, welche in 25 Jahren durch Alterszulagen | 


auf 2000 Mk. zu bringen wären. Dabei darf 
jedoch das kirchliche Gehalt nicht in das Lehrer- 
gehalt eingerechnet werden, denn der Lehrer, 
welcher ein Kirchenamt zu verwalten hat, über- 
nimmt damit eine bedeutende Mehrarbeit und 
muß für dieſelbe beſonders bezahlt werden. 


und die Schulbehörden näher einzugehen, und be- | 
ſchäftigen uns mit feinen Anſichten über die Er⸗ 


Aufenthalts- 


TER EEE | 


man ihre geiftige Bildung da abgebrochen hat, | Ferner müſſen alle übrigen Ungleichheiten im Gehalt 
wo fie gerade am nöthigſten war, weil man ſie]möglichſt ſchwinden und die Gehälter namentlich 
ſich ſelbſt überlaſſen hat in einer Zeit, wo ſie für Stadt- und Landlehrer gleich normirt werden. 
einer ſicher leitenden Fand am meiſten bedurften.“ ] Die Aufbringung der Lehrergehälter denkt ſich 


Schrift“) ſehr erwünſcht ſein, in welcher der 
Paſtor primarius L. W. Seyffahrt in Liegnitz 
Betrachtungen und Vorſchläge zu einem Schul- 
geſetz macht. 


Dem erfaſſer, früheren freiſinnigen Abgeordneten 
für Liegnitz, kommt eine dreißigjährige Erfahrung 
aus der Praxis des Schulweſens ſehr zu ſtatten 
und macht ihn zu einem der berufenſten Ver- 
treter dieſer Frage, Auch die vorliegende Schrift 
iſt nicht neu, ſondern iſt die Umarbeitung einer 
Denkſchrift aus dem Jahre 1873, die dem gegen- 
wärtigen Stande der Schulgeſetzgebung in einzel⸗ 
nen Theilen angepaßt iſt. Dieſe Denkſchrift ſoll 
der Schulfrage im Volke den Boden bereiten und 
das Intereſſe in weiteren Kreiſen anregen. Sie 
ſoll aber auch den Kreis- und Lokalverbänden 
der Lehrer als Anhalt dienen, ihre Wünſche in 
umfaſſender und einheitlich geordneter Weiſe zum 
Kusdruck zu bringen. Der Verfaſſer iſt der An- 
ſicht, daß es wünſchenswerth wäre, wenn der ge- 
ſammte Landesverein preußiſcher Volksſchullehrer 


in dieſe Berathung eintrete und wenn dann auf 


Grund der daraus hervorgehenden Beſchlüſſe die 
Provinzialverbände und dann der Vorſtand des 
Landesvereins Grundzüge aufſtellte, welche den 
geſetzgebenden Factoren zu überreichen wären. 
Der Verfaſſer unterſucht zunächſt die Kuf; 


ER 


e ö 
und den Begriff der Volksſchule und kommt 
zu dem Ergebniß, daß die Volksſchule eine Anſtalt 


fel „welche den Menſchen durch Kusbildung 


ſeiner Anlagen und Kräfte unter Berückſichtigung 


der Forderungen des realen Lebens und mit den 
durch daſſelbe gebotenen Mitteln für die ihm von 
Gott geſetzte Beſtimmung heranzubilden hat“. 
Dieſes Ziel kann nur erreicht werden, wenn die 


Schulen ausdrücklich als Staatsanſtalten aner- 


kannt und damit einer einſeitigen kirchlichen 
Geſtaltung enthoben werden. Denn da der Staat 
durch ſeine Einrichtungen allen Bürgern gerecht 
werden muß, muß er eine Stellung über allen 
Parteiungen einnehmen, und dieſes kann er nur 
dadurch, daß er das allgemein Menſchliche zur 
Grundlage ſeines Ausbaues nimmt. Dazu kommt 
noch ein anderes Moment, das nationale, welches 
nur eine beſondere Erſcheinung des allge- 
mein Menſchlichen iſt. Deshalb ſind die 
Staatsſchulen nationale Bildungsanſtalten, wäh- 
rend in dem Begriff der kirchlichen, der confeſſio⸗ 
nellen Schulen das Nationale zurücktritt, oder gar 
dem Nationalen feindlich entgegengetreten wird. 
Dieſe Aufgabe der Schule hat bereits indem Süvern⸗ 
ſchen Gejeßentwurfe vom 27. Juni 1819 einen 
unzweideutigen Ausdruck gefunden, in dem es 


*) Zum Schulgeſetz, Betrachtungen und Vorſchläge. 
Verlag von Karl Seyffarth in Liegnitz. 2 
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In Betreff der geſetzlichen Schulpflicht geht die 
Forderung der Pädagogik dahin, daß dieſelbe 
das 6. bis 17. Lebensjahr umfaſſe; auf die 
Elementarſchule kommen acht Schuljahre (6. bis 


zunächſt nur für Knaben obligatoriſch gemacht 
wird, kommen drei Schuljahre (15. bis 17. Lebens- 
jahr). Die wöchentliche Stundenzahl iſt nach dem 
Grundſatze zu bemeſſen, daß die Elementarſchule 
des Kindes Kraft ganz in Anſpruch nehmen ſoll. 
Es iſt jedoch darauf Rückſicht zu nehmen, daß 
das Kind bei dem Eintritt in die Schule nicht 
ſofort mit einer zu großen Stundenzahl belaſtet 
wird, und es iſt demnach eine Zahl von 12—32 
wöchentlichen Schulſtunden in aufſteigender Linie 
vorgeſchlagen. Für die Fortbildungsichule würden 
6 Stunden wöchentlich genügen. 


f 1 6 1 0 Klaſſen fort, indem ſie 
die Kinder vom 1. bis 17. Lebensjahre in ſich auf- 
nimmt. Die Berechtigung zum einjährig-frei- 
willigen Dienſt ſollte nicht von irgend einem 
Schulſyſtem, ſondern davon abhängig gemacht 
werden, daß der junge Mann überhaupt eine 
öffentliche Schule mindeſtens bis zum 16. oder 
17. Lebensjahre beſucht und dieſelbe auch voll- 
ſtändig abſolvirt hat. In der Fortbildungs- und 
höheren Bürgerſchule ſoll auch Geſetzes⸗ und Ver⸗ 
fallungskunde gelehrt werden, denn wie 
ſehr zutreffend bemerkt wird, kann nur 
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der Verfaſſer in der Weiſe, daß die Schul- 
gemeinde die Wohnung und das Anfangsgehalt 
von 1000 Mk., der Staat die weiteren Zulagen 


bis zum Höchſtgehalt und die Penſionen für die 
14. Lebensjahr), auf die Fortbildungsſchule, die 


Lehrer und deren Hinterbliebene zu tragen hat. 
Wir haben nur einzelne Hauptpunkte aus der 
lehrreichen Schrift hervorheben können und 
wünſchen, daß dieſelbe recht weite Verbreitung 
findet, damit auch in bürgerlichen Kreiſen das 
Verſtändniß für die Schulfrage und damit die 
Liebe zu unſerer deutſchen Volksſchule mehr und 
mehr gewechtt wird. 


Die Judenbedrückung in Rußland. 

Die Zeitungen der verſchiedenſten Länder bringen 
ausführliche Nachrichten über die Lage der Zuden 
in Rußland, die eine ſehr ernſte geworden. Es 


„Jou d 
ungefähr Folgende 25 TR 
„Was die ruſſiſchen Juden bedroht, ift nicht 
religiöſer Fanatismus, ſondern vielmehr Rafjen- 
Antipathie, nationales Mißtrauen; wenn daſſelbe 


dort eine confeſſionelle Form annimmt, fo kommt 


das daher, weil die Geſchichte für die meiſten 
Ruſſen aus dem orthodoxen Glauben den Haupt- 
factor der ruſſiſchen Nationalität bildet. Der 
nationale Drang, welcher von Moskau aus alle 
Völkerſchaften fremder Herkunft: bedroht, belaſtet 
beſonders die Semiten, die zu gleicher Zeit dem 
abergläubiſchen Haſſe des Volkes und dem Ge⸗ 


ſchen Zuden iſt kein beneidenswerthes. Unter 
allen Völkerſchaften des großen Rußlands giebt's 
nichts elenderes als dieſe mageren Juden im 
langen Rock und hohen Stiefeln. Man ſpricht 
heute viel von der Hebung des Proletariats, von 
ſocialer Gleichſtellung, aber in ganz Europa giebt's 
nichts elenderes, nichts, das mühevoller ſein Stück 
Brod verdient, als die neun Zehntel der ruſſiſchen 
Juden, denn ſie ſind zu zahlreich auf zu engem 
Boden, haben keine Abzugsquellen für ihre Thätig- 
keit, und die ehrenvollſten und einträglichſten Er⸗ 
werbszweige bleiben ihnen verſchloſſen. 5 
Das erſte die Juden betreffende Geſetz ſchließt 
ſie ein in den weſtlichen Provinzen wie in einem 
Rieſenghetto. Unter 


ſchäftsneid ausgeſetzt ſind. das Loos der ruſſi⸗ 


almudiſchen Traditionen einſchließen, 
der Slawen ein fremdes Volk zu 
ſchließt aber ihren jungen Leuten den Zutritt zu 
den Schulen, den Univerſitäten und drängt und 
pfercht ſie ſelbſt zu einem Knäuel in engen Be⸗ 
zirken zuſammen. 

Noch mehrere Kusnahmegeſetze werden gegen 
die Juden geplant; Rußland bietet der civiliſirten 
Welt ein trauriges Schauſpiel unerhörter Härte, 
Das 19. Jahrhundert, das Zeitalter der Cultur 
der Civiliſation, der Befreiung der Sklaven, der 
ſocialen Ausgleichung ſteht ſchamroth vor dieſen 
geplanten Unterdrückungsgeſetzen; hoffen wir, daß 
es dem öffentlichen Gewiſſen Europas und 
Amerikas, das durch die im Dienſte der Humanität 
ſtehende liberale Preſſe zum Ausdruck gelangt, 
gelingt, das ſchwere Unglück, das die Juden 
Rußlands in erſter Reihe bedroht, aber auch für 
Rußland ſelbſt viele ökonomiſche und ſociale Nach⸗ 
theile nach ſich ziehen kann, abzuwenden. Das 
weſtliche Europa würde von dem Zuzug ruſſiſcher 
Auswanderer zudem mannigfache Unbequemlich⸗ 
keiten zu erwarten haben. f 


Deutſchland. 
* Berlin, 10. Sept. Ueber den Veſuch des 
Kaiſers beim Grafen Solms in Klitſchdorf wird 
berichtet, daß ſich der Kaiſer am 20. September 
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(Nachdruck 
verboten.) 


Nach zehn Jahren. 


Von Helene Nyblom. 
(Fortſetzung.) 

Es war am zwanzigſten Auguſt — der Tag 
ſteht ſo klar vor mir, als ſei es geſtern ge⸗ 
weſen. Bei dem Landrath ſollte zu Ehren einer 
alten Dame, die dort zu Beſuch war, eine große 
Geſellſchaft ſtattfinden. Am Morgen des Tages 
kam ich in den Garten und traf dort Eva und 
den Doctor. Sie band einen Kranz aus bunten 
Blumen und friſchem Grün; er ſaß neben ihr, 
faſt allzunahe, wie es mir ſcheinen wollte, und 
flüſterte ihr feine Bemerkungen mit feiner heiſeren 
Stimme zu. 

Als ich eintrat, ſtand er auf und ſagte: „Jetzt 
räume ich einem Würdigeren das Feld. Uebrigens“, 
und er ſah nach der Uhr, „iſt es auch Zeit, daß 
ich gehe. Um zwölf Uhr ſoll ich einem alten 
Mann das Bein amputiren!“ 

„Wie ſchrecklich!“ ſagte Fräulein Eva. 
qm Gegentheil, mein gnädiges Fräulein, ich 
erzeige ihm ja einen Liebesdienſt, indem ich ihn 
von ſeinem kranken Bein befreie!“ Es eniſtand 
eine Pauſe. „Ich wollte eigentlich bleiben, bis 
der Kranz beendet iſt, aber das wird mir doch 
zu ſpät. Wozu iſt derſelbe denn beſtimmt?“ 
fragte er und hob das eine Ende des Kranzes in 
die Höhe. 5 

„Einen beſtimmten Zweck hat er nicht“, ant⸗ 
wortete Fräulein Eva und ſah ihr Machwerk an. 
2 ch mag jo gern Blumen, und ich denke, wir 
finden ſchon einen Platz, an dem er ſich gut 
ausnimmt.“ 8 

„Ja, dann empfehle ich mich“, ſagte der Doctor. 
„Ich denke mir, der Alte wartet ſehnſüchtig auf 
mich.“ Er verſchwand durch die Gitterthür und 
ihm In in ganze Meile ſchweigend da und ſah 
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„Den Mann glaubte ich einmal ernſtlich zu 
lieben“, ſagte ſie endlich. „Er iſt aber kein guter 
Menſch.“ 5 
„Lat die Art und Weiſe, wie er von feinem 
Patienten ſprach, Sie verletzt?“ fragte ich. 

„Er kann ſich für nichts erwärmen und be⸗ 
geiſtern“, erwiderte ſie. „Auch nicht für das 
Böſe. Er iſt ein eiſiger Charakter, er kennt 
weder den Rauſch des Entzückens noch die Angſt 
der Verzweiflung; er ift ſich ſelbſt genug, für ihn 
dreht ſich alles um feine eigene perſon! — Leben 
Sie wohl, Herr Zelir! Auf Wiederſehen heute 
Abend!“ Und damit ſtand fie auf und ging 
ins Haus. 

An jenem Abend tanzte Fräulein Eva, und fie 
tanzte mit mir, Sie war ſo heiter und glücklich, 
wie ich ſie nie zuvor geſehen. Alle ihre Freunde 
erhielten einen Tanz, Karl, ſowie Konrad, ſogar 
den Doctor beglückte ſie mit einem kurzen Walzer. 

Der Landrath hatte mich gebeten, eine meiner 


hatte, vorzuleſen. Es war ein längeres Gedicht 
und ſchien mir ſeines ernſten Inhaltes wegen 
eigentlich nicht recht zum Vorleſen geeignet; ich 
fürchtete, es würde zu ſehr mit der Munterkeit 
des Tanzabends in Mißklang ſtehen; aber es 
half nichts. Ich hatte mein Verſprechen gegeben, 
und als der Champagner zu fließen begann, trat 
der Landrath an mich heran und ſagte: „Ich 
würde Ihnen ſehr verbunden ſein, wenn Sie ſich 
dort in die Thür ſtellen und uns Ihre Dichtung 
mittheilen wollten.“ 5 

Dann bat er die Gäſte um Gehör. Ich mußte 


Thür und begann. : 

Im Anfang bebte meine Stimme ein wenig; 
es war das erſte Mal, daß ich in Evas Gegen⸗ 
wart eine meiner eigenen Schöpfungen vorlas. 
Kllmählich überwand ich jedoch meine Scheu, ich 


wurde wärmer, der Stoff regte mich an. Es war 


Dichtungen, von welcher mein Vater ihm erzählt 


mich fügen, nahm das Papier, ftellte mich in die 


der Ausdruck von Gedanken, die mich einſtmals 
bewegt, ich fühlte, obwohl ich die Sache, wie 
alles, was einer entſchwundenen Zeitperiode an- 
gehört, jetzt ruhiger auffaßte, daß Wahrheit in 
der Dichtung lag. Als ich dieſelbe geſchrieben, 
mar ich noch ſehr jung geweſen, hatte aber doch 
eine ſehr richtige, inſtinctmäßige Auffaſſung von 
manchem gehabt, wie ſie der Jugend eigen iſt, und 
zu der der reifere Mann erſt durch Erfahrung 
gelangt. 

Um mich her ward es ſtille. Ich fühlte, daß 
man lauſchte und aufmerkſam lauſchte. 

Als ich geendet, brach die Geſellſchaft in lauten 
Beifall aus, und der Landrath, ſowie einzelne 
der Anweſenden kamen zu mir und ſtießen mit 
mir an. Das alte Fräulein Buſch weinte, fo daß 
ihr die Thränen von den Wangen herabliefen. 
Sie ſchüttelte mir die Hand und ſagte nur: „Ach, 
Herr Felix!“ Dann weinte fie wieder. 

Ich fühlte, daß Fräulein Evas Auge auf mir 
ruhte, und als ich aufſchaute, begegneten ſich 
unſere Blicke. Sie ſah mich ſtrahlend, voller 
Bewunderung an. Es war, als ſähe fie mich 
zum erſten Male und könne nicht begreifen, wer 
ich ſei. Sie näherte ſich mir und berührte mein 
[Champagnerglas leicht mit dem ihrigen, während 
fie ihr Haupt faſt unmerklich neigte. Noch ein- 
mal ſchaute ſie mir mit demſelben aufmerkſam 
ſpähenden Blick in die Augen, dann kehrte fie 
an ihren Platz zurück. 

Als das Zeit beendet und ich zu Haufe ange⸗ 
langt, konnte ich mich garnicht entſchließen, zu 
Bette zu gehen. Draußen über dem Garten lag 
der herrlichſte Mondſchein, und leiſe ſchlich ich 


klare, ſtille Gepräge einer monderleuchteten 
Herbſtnacht. Kein Blatt rührte ſich, kein Laut 
ließ ſich hören. An dem ſternklaren Himmel 
ſtand die ſilberne Scheibe des Vollmondes. 


mich hinaus. Alles um mich her hatte das 


Landraths führte, erreicht hatte, gab ich meinem 
brennenden Verlangen nach, ich öffnete dieſelbe 


und ging hinüber. Es war mir, als ſei ich ihr 


da drinnen näher. 


In dem ſchmalen Steig zwiſchen den hohen 
Büſchen, der im tiefen Schatten lag, ſchien ſich 
etwas zu bewegen; ich ſtreckte die Hand aus 
und berührte etwas Lebendes. Ein gedämpfter 
Schrei erfolgte. — „Fräulein Eva? Sie find es?“ 
„Ja, und Sie, Herr Felix! Weswegen ſind Sie 
noch ſo ſpät in der Nacht hier drüben?“ 


„Das weiß ich ſelber nicht! Die Nacht war ſo 
ſchön und verlockend, — aber Sie?“ a 

Es ſchien mir, als nähmen unſere Stimmen in 
der klaren Herbſtluft einen eigenthümlich deut⸗ 
tihen Klang an, deswegen dämpfte ich die meine 
unwillkürlich. 

„Es war ſo warm, ſo drückend da drinnen“, 
ſagte ſie. „Da ging ich hinaus. Und nun bin ich 
hier auf- und abgewandert und habe über das 
nachgedacht, was Sie uns heute Abend vorge⸗ 
leſen.“ Ihre Stimme zitterte wie die Mond- 
ſtrahlen da draußen auf dem Waſſer. — „Felix“, 


ſagte ſie plötzlich leiſe und reichte mir die Hand. 


Ich ergriff dieſelbe und drückte einen glühenden 

Kuß darauf. Dann zog ich Eva in meine Arme. 
Sie ſah zu mir auf. Ihre Augen ſtanden 

voller Thränen. Plötzlich ſchlang ſie beide Arme 

En ae Hals und ſagte: „Felix, ich liebe 
ie!“ 

Wäre der Mond plötzlich vom Himmel ge- 
fallen, jo hätte mich das nicht mehr in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen können, als das Geſchehene, und 
doch wieder ſchien es mir die natürlichſte Sache 
von der Welt. Ja, wir hatten einander immer 
geliebt, wir waren für einander geſchaffen! 


Ich wollte reden, aber es war mir unmöglich. 


e Ich beugte mich zu ihr hinab und küßte ihren 
Als ich die Gitterthür, die zu dem Garten des 


Mund, ihre Augen, ihr Haar. „Iſt es wirklich 


bilden, ver- TR 
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Moltke einen Beſuch von 1 bis 6 Uhr abſtattet, 
nach Bunzlau begiebt, von wo er Abends 9 Uhr 
nach Klitſchdorf fährt. den Sonntag will der 
Kaiſer in Klitſchdorf ungeſtört in aller Ruhe zu⸗ 
bringen, weshalb eine Abſperrung des Parks 
erfolgt. Am Montag wird dann der Kaiſer mit 
dem Zürften Pleß und dem Grafen Solms in 
der Klitſchdorfer Haide jagen. 

* [Kaiſer Wilhelm und feine Umgebung.] 
ueber Kaiſer Wilhelm II. während ſeines dies⸗ 
maligen Beſuches in Rußland bringt der „Graſh⸗ 
danin“ noch folgende Einzelheiten angeblich „aus 
zuverläſſiger Quelle”: „Beſonders intereſſant ift die 
keinem Zweifel unterliegende Mittheilung, daß 
Kaiſer Wilhelm vom erſten bis zum letzten 
Augenblick ſeines Aufenthalts in Rußland ſich in 
vortrefflicher Stimmung und bei beſtem Kumor 
befand. Ferner intereſſant iſt die von Perſonen 
aus der nächſten umgebung des Kaiſers be⸗ 
merkte ſtrenge Disciplin, welche in dem Verhält- 
niß der Suite zu ſeiner Perſon beſteht. In dieſer 
Beziehung ſpielt der Rang einer beſtimmten 
Perſon oder das Naheſtehen derſelben gegenüber 
dem Kaiſer keine Rolle. In Gegenwart des 
Kaiſers ſtehen alle gleich, wie die Soldaten im 
Bliede, und laſſen keinen Augenblick ihren 
Kerrſcher aus dem Auge, wie wenn ſie eines 
Befehles gewärtig wären. Wenn der Kaiſer den 
Kanzler oder ſeinen Adjutanten herbeiruft, ſo 
tritt dieſer oder jener vor ihn, militäriſch grüßend, 
und horcht auf den Befehl. der Kaiſer ſpricht 
zeilweiſe nur mit den Blicken, und alle aus ſeiner 
Umgebung verſtehen ihn vorzüglich. Wenn einige 
Perſonen in der Nähe des Kaiſers ſich mit 
Fremden unterhalten, ſo kann man leicht be⸗ 
merken, daß fie ſprechen und hören, jedoch dabei 
mit den Augen auf den Blick ihres Monarchen 
achten. In Peterhof rief nach dem Zejtdiner, 
welchem auch fünf Marine-Offiziere von der deut⸗ 
ſchen Flotte beiwohnten, der Kaiſer einen General 
der Suite zu ſich und ſprach zu ihm; die Mariniers 
waren nicht zu ſehen, da ſie ſich mitten unter 
den Gäſten befanden. Nachdem der General den 
Kaiſer verlaſſen, machte er zwei Schritte und 
winkte mit der Hand, worauf plötzlich, wie aus 
der Erde gewachſen, die Marine-Dffijiere vor- 
irgten und ſich dem General näherten.“ 

[ Manbach.] Die Rücktrittsgerüchte bezüglich 
des Minifters der öffentlichen Arbeiten, v. Manbach, 
ſcheinen, wie jetzt verlautet, daraus entſtanden 
zu fein, daß in Wirklichkeit der Minifter wieder ⸗ 
holt ſeiner Umgebung gegenüber geäußert haben 
ſoll, daß er ſich mit Rücktrittsgedanken trage, 
wie es dann ferner Thatſache ſei, daß der Miniſter 
nur durch dringende Vorſtellungen theils höheren 
Orts, theils naheſtehender Freunde bewogen 

worden ſei, von feinem Rücktritt abzuſtehen. 
Dieſe Vorgänge, ſo wird hinzugefügt, gehören 
indeſſen einer früheren Zeit an und aus den 
letzten Monaten liegen keine Anzeichen vor, welche 
für Erneuerung der Rücktrittsgedanken des 
Miniſters ſprechen. g 

* Hie Erhebungen des Handelsminiſteriums 
über bie Novelle für die Gewerbeordnung be⸗ 
treffend Gonntagsruhe und Frauenarbeit] 
werden demnächſt der Reichstags-Commiſſion für 
das Arbeiterſchutzgeſetz zugehen. — Die Com- 
miſſion wird am K. November wieder ihre Thätig ⸗ 
keit beginnen. 5 

* [Der Bürgermeiſter von Rubnik] hat auf 


eine Anfrage, ob die Nachricht vom Ausbruch des 
Hungertyphus ſich beſtätige, telegraphiſch geant⸗ 


woriet: „Kein Typhus, alles geſund.“ Obwohl 
dieſe Benachrichtigung, wie es ſcheint, ſich nur auf 
die Stadt Rybnik bezieht, wollen wir hoffen, daß 
auch im Kreiſe Rubnik, von welchem in der er- 
wähnten Meldung der „Oberſchl. Preſſe“ und 
„Freiſ. Ztg.“ die Rede war, der Gejundheits- 
zuſtand kein bedenklicher ſein werde. 


‚* [Gtanlen über Emin.] Stanley macht in 
einem kleinen ſchweizeriſchen Blatie, deſſen Re- 
dacteur ihn aufgeſucht, ſeinem Zorn gegen Emin 
Paſcha von neuem Luft. die Behauptungen 
Emins ſeien — berichtet darüber die „Kölniſche 
Zeitung“ — alleſammt unwahr, aber es ſei kaum 
der Mühe werth, fie zu widerlegen, ſagt Stanley 
und will das durch die folgende Charakter- 
zeichnung Emins bekräftigen: 

Für einen Mann von ſo außerordentlicher und krank- 
hafter Empfindlichkeit iſt nichts gut als ſklaviſche 
Schmeichelei. Er iſt beſtändig mürriſch und es lohnt 
ſich nicht, ſich mit ihm einzulaſſen. die Unterhand⸗ 
lungen mit ihm begannen in Ugogo im Oktober und 
Emins Bewunderung der Engländer und ſeine Dank- 
barkeit ihnen gegenüber wurden erſt erſchüttert durch 
Wißmanns Brief an ihn, den er empfing, als er noch 
neun Tage von der Küſte entfernt war. Da begann 
Emin abzuwägen, was er von jeder der beiden Par⸗ 
eien gewinnen konnte. Wißmann meinte, er würde 
ihn für Deutſchland gewinnen, und der Fall nach dem 
Jeſt brachte ihn in Wißmanns Macht. Damals galt 
es nur, immer weiter zu bohren, ihm gegen mich, 
die Engländer und den Generalconſul allerlei einzu- 
flüſtern und dem ſchwachen und kranken Manne gegen- 


wahr?“ fragte ich endlich. Sie lehnte ſich nur 
inniger an meine Bruſt. 

„Gute Nacht!“ flüſterte ſie; „wir ſehen uns ja 
bald wieder; es iſt nicht mehr lange hin bis zum 
Morgen.“ Man hatte vom Haufe her nach ihr 
gerufen und ſie eilte von dannen. 

Alles um mich her war noch ebenſo ſtill und 
feierlich. der Mond ſpiegelte feine klare Silber- 
ſcheibe noch immer im Waſſer und die hellen 
Sterne funkelten über meinem Haupte. Ich hätte 
glauben können, das Ganze ſei ein Traum, — 


aber ein wonniges Gefühl unſagbaren Glückes 


durchſtrömte mich, ein Gefühl, für welches ich 
weder Thränen noch ein Lächeln hatte, das der. 
Nacht glich, die mich umgab, klar und ſtille, von 
unzähligen Sternen erhellt. 

Bor Sonnenaufgang kam ich heim und ſchlief 

feſt und geſund. Als ich erwachte, ſprang ich mit 
einem ᷑reudenſchrei auf. Am liebſten wäre 
ich gleich zu ihr geeilt und hätte ſie in meine Arme 
geſchloſſen! Aber es fiel mir ein, daß wir Jungen 
aufgefordert waren, das Zeſt vom vorhergehenden 
Abend am Morgen fortzuſetzen und uns zum 
Frühſtück bei dem Landrath einzufinden. Das 
war ein Strich durch meine Rechnung! 
„Die Uhr war bereits halb zwölf, als ich hin- 
überging. Auf dem großen Rafenpla waren 
eine Menge Menſchen verſammelt. Eine lange 
gedeckte Tafel ſtand in der Mitte und Eva war 
an dem einen Ende derſelben beſchäftigt, Choco- 
lade einzuſchänken. Sie ſah mich nicht an, fon- 
dern reichte mir nur die Fand und ſagte: „Will- 
kommen, Herr Zelixk! Wie immer der Letzte!“ 
Sie ſah unverändert aus, nur glühten ein paar 
rothe lecken auf ihren bleichen Wangen. Sie 
war wie immer die aufmerkſamſte Wirthin. 

Der Landrath dankte mir für meine Borlefung: 
„Das muß ich jagen, lieber Kerr Felix, Ihre 


unmittelbar von Kreiſau, wo er dem Grafen 


über, der nur die Großmuth Wißmanns anerkannte, 
Die Deutſchen 


alles zu verdrehen und aufzubauſchen. 
meinen, ſie hätten bei alledem ſehr klug gehandelt, 


einer der Offiziere unſerer Expedition aber ſagte, als 


Emin den Brief Wißmanns vorgeleſen Halte: „Ich 
weite, Wißmann kriegt ihn, und für die Engländer 
wäre es das beſte, wenn er ſich den Deutſchen an⸗ 
ſchlöſſe, denn er iſt dazu verurtheilt, alles zu ver⸗ 
derben, was er angreift.“ Es war eine kühne 
Prophezeiung, aber ſie hat ſich als wahr erwieſen. 
Seltſam! Um einen ſolchen Mann zu befreien, 
ſetzte Stanley die Welt in Bewegung und unier- 
nahm den Zug nach Wadelai. Damals freilich 
kannte man Emin nur aus ſeinen Thaten, und 
die erſchienen der großen Opfer werih; aber 
weshalb überließ ihn denn Stanley, nachdem er 
in Emin einen ſolchen Selbſtling, wie er ihn 
ſchildert, kennen gelernt hatte, nicht ſeinem 
Schickſal, weshalb befreite er ihn wider deſſen 
Willen, und weshalb gab man ſich die 
größte Mühe, für ihre Zwecke einen Mann 
zu gewinnen, unter deſſen zänden „alles miß- 
glückte“? Dieſe letztere „kühne Prophezeiung“ iſt 
übrigens eine Behauptung ohne Untergrund. 
Bis jet iſt Emin nur eines mißglückt, nämlich, 


Wadelai zu halten, und daran iſt vielleicht nie 


mand anders ſchuld als Stanley ſelbſt. 

* [Eine Veränderung der Uniformen unſerer 
Marine] wird ſeit den letzten Jahren geplant, aber 
man hat noch immer nicht eine endgiltige Entſcheidung 
über die Einführung einer beſtimmten Uniform ge⸗ 
troffen. Der Kaiſer und vor allem Prinz Heinrich von 
Preußen intereſſiren ſich, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, auf 
das lebhafteſte für die Frage der Neubekleidung; balß 
vielen Prüfungen iſt man zu dem vorläufigen Ergebni 


gekommen, eine der engliſchen Marineuniform ähnliche 


zunächſt zu erproben, um ſie ſpäter einzuführen. 
Gerade die Uniformirung der Marine iſt äußerſt 
ſchwierig, denn der Seemann darf ſich durch 
feine Bekleidung in keiner Weiſe behindert fühlen, 
und eine beſondere Uniform für die Tropen, 
die gemäßigte und die kalte Zone würde aus vielen 
Gründen nicht angehen. Daß die bisherige deutſche 
Marine-Uniform nicht prahtiſch iſt, darüber beſtehen in 
Fachkreiſen keine Zweifel, iſt doch ſchon die offene 
Bruſt in den Tropen geradezu eine Marter für die 
Leute. Die glühende Sonne färbt die Haut in wenigen 
Tagen braunroth und zahlreiche Belegung der Lazarethe 
mit bruſtwunden Leuten zeigt, daß die Verbrennung 
der Kaut ſchließlich ein Aufplaßen derſelben hervorruft, 
das äußerſt ſchmerzvoll iſt und nur langſam geheilt 
werden kann. Bereits vor Monaten wurden in Kiel Leute 
mit den geplanten neuen Uniformen eingekleidet und 
von hohen Marine⸗Offizieren beſichtigt, und es ver- 
lautet, daß der Kaiſer dieſelben ebenfalls i 
Kugenſchein nehmen wolle, indeſſen iſt über eine er- 
folgte 1 nichts Sicheres bekannt geworden. 
Das mäßig weite Tuch- bezw. Leinenbeinkleid der ge- 
planten neuen Uniform wird durch Aue 
der Schnalle gehalten. Während jetzt das an der 
Bruſt offene Hemd gleichſam die Stelle einer Weſte 


vertritt, über welche die kurze blaue Jacke getragen 


wird, fällt die letztere fort und macht dem Hemde 
allein Platz, das in weiten Falten den Oberkörper 
bedeckt und bis an denz sals geſchloſſen iſt. Die Mühe 
iſt in ihrer Form ebenfalls der engliſchen entlehnt. 

* [Die in chineſiſchen] Dienſten ſtehenden 
deutſchen Offiziere] und Inſtructoren klagen in 
Briefen, welche in Berliner Kreiſen eingetroffen 
ſind, über eine recht unfreundliche Behandlung, 
die ihnen ſeitens der Chineſen zu Theil wird. Den 
Inſtructoren, welche in der Militärſchule von 
Tientſin angeſtellt ſind, iſt ein ſehr beſchränkter 
Wirkungskreis zugewieſen, über den ſie in 
keinerlei Weiſe hinausgreifen dürfen; es iſt ihnen 
auch völlig unmöglich gemacht, die übrigen mili- 


täriſchen Anſtalten, Kaſernen und Zeftungen des 
Landes zennen zu lernen, da man ihr Berhatien 
mit größtem Mißtrauen bewacht. Ueberhaupt iſt 


man bemüht, ja nicht den Eindruck aufkommen 
zu laſſen, als gehörten die Deutſchen thatſächlich 
zu dem Offiziercorps der chineſiſchen Armee, 
ſondern fie werden behandelt wie Angeftellte, 
deren Dienſte man im Augenblick benöthigt, 
denen aber ſonſt keinerlei Einfluß eingeräumt 
werden darf. Dieſes Verhalten ſteht in einem 
recht fühlbaren Gegenſatz zu der Zuvorkommen⸗ 
heit, welche die chineſiſchen Militär- und Regie- 
rungsbehörden dem franzöſiſchen und dem ruffi- 
ſchen Militärattaché gegenüber zeigen. Beſonders 
der letztere macht ununterbrochen Reiſen durch 
die nördlichen Provinzen Chinas, wo er in genaueſter 
Weiſe alle militäriſch beſetzten Plätze inſpicirt, 
obgleich doch gerade die Annexionsgelüſte hin- 
ſichtlich Koreas und der Manſchurei bekannt 
genug ſind. Noch eigenthümlicher iſt die Art und 
Weiſe, mit welcher der Admiral Lang aus ſeiner 
Stellung als oberſter Ingenieur der chineſiſchen 
Marine herausgedrängt wurde. Lang iſt von 
Geburt deutſcher, diente anfänglich auf einem 
holländiſchen Kriegsſchiff und trat ſpäter in eng- 
liſche dienſte, wo er zum Capitän befördert wurde. 
Er unternahm dann weite Reiſen nach Indien, 
Japan und zuletzt nach China, wo er 1886 eine 
Stelle als Ingenieur der chineſiſchen Marine er- 
hielt. Er fand hier ein reiches Feld der Thälig- 
Reit, und die Flotte Chinas hat ſeinem Eifer und 
feinem Genie ganz bedeutende Fortſchritte zu ver⸗ 
danken; in Peking erkannte man auch dieſe 


Dichtung iſt ungewöhnlich ſchön. Sie haben 
wirklich eine Belohnung verdient! Meine Damen! 
— Eva! — Ihr müßt Euch etwas ausdenken, 
um Herrn Zelix für den Sieg zu belohnen, den 
er geſtern davongetragen. In früheren Zeiten 
empfing ein Ritter ſtets ſeinen Lohn aus der 
Hand einer Dame. Zällt Euch denn nichts ein?“ 

„Ich glaube, er hat ſeine Belohnung bekom⸗ 
men“, ſagte Eva und warf mir einen flüchtigen 
Blick zu. „Fat er doch geſehen, welche Freude 
er dir und uns allen bereitet hat.“ 

„Ja, das iſt alles recht gut, aber ich meine 
doch, Fräulein Mariel...“ Da half kein 
Sträuben, Fräulein Marie mußte einen Eichen⸗ 
zweig von dem nächſten Baum pflücken und mir 
denſelben um den Kut winden. — „Und nun 
aufs Knie nieder, mein Herr!“ ſagte der Land- 
rath zu mir. 

Ich blichte Eva an, die war eifrig an dem 
Frühſtückstiſche beſchäftigt. „Ich glaube gar, Sie 
befinnen ſich noch! Nein, unſere jungen Herren 
heutzutage find eigenthümlich geartet. Aufs Knie 
mit Ihnen, auf beide Kniee, wenn ich bitten darf, 
und dann küſſen Sie hübſch artig die Fand der 
ſchönen Dame. So, Fräulein Marie, nun ſetzen 
Sie ihm nur den Kut auf.“ 

Wir machten uns beide ſo ſchnell wie möglich 
davon ab, und ich konnte deutlich merken, welche 
Mühe es Fräulein Marie koſtete, heiter dabei 
auszuſehen. 

Der Vormittag verlief ſchnell inmitten aller 
dieſer Menſchen und nur einmal gelang es mir, 
Eva im Vorübergehen zuzuflüſtern: „Sehen wir 


uns heute noch?“ 


„Sei um ſieben uhr im Garten unter den 
Birken“, antwortete ſie. „Dann werde ich allein 
ſein.“ (Fortſ. folgt.) 


in 


Leiſtungen vollauf an, und Lang wurde zum 
„Contreadmiral“ mit gleichem Rang des Oberſt⸗ 
Commandirenden der chineſiſchen Flotte, „Admiral 


Ting“, ernannt. Seit mehreren Monaten aber 
wurde Lang mit einer fo offenkundigen Gering- 
ſchätzung behandelt, daß er am 1. Juli dem 
Bicekönig Li-Long-Tſchang feine Demiſſion ein⸗ 
reichte, welche diefer auch ſofort annahm. — Dieſes 
wenig rückſichtsvolle Berhalten der Chineſen 
darf man vielleicht auf ruſſiſche Einflüſterungen 
zurückführen. 

* [Aufruf an die deuiſchen Arbeiter.“! Vor 
einiger Zeit ging durch einen Theil der Preſſe 
eine geheimniſſvolle Ankündigung, daß am 
1. Oktober, dem Tage des Ablaufs des Socialiſten⸗ 
geſetzes, in „einer halben Million Exemplaren“ 
eine Broſchüre an die deutſchen Arbeiter vertheilt 
werden ſolle, worin die Gocialpolitik der Reichs- 
gewalt dargelegt würde. Es war bisher nicht zu 
erfahren, von wem dieſe Broſchüre herrühren 
ſoll. Jetzt geht der Berliner Preſſe mit der Unter- 
ſchrift „Die Commiſſion für die Verbreitung 
ſocialpolitiſcher Flugſchriften“, ohne Angabe eines 
Namens, ein längerer Aufruf an die deutſchen 
Arbeiter mit der Bitte um Veröffentlichung zu. 
Die anonyme „Commiſſion“ ſagt in dem ge- 
druckten Begleitſchreiben: 

Um die arbeitenden Klaſſen für die angekündigte 
Darlegung der von der kaiſerlichen Regierung ange- 


ſtrebten Socialreformen vorzubereiten, bitten wir um 


die Veröffentlichung des nachſtehenden Aufrufs. 

Hiernach ſcheint auch die angekündigte Broſchüre 
von der „Commiſſion“, deren Mitglieder ſich nicht 
nennen, ausgehen zu ſollen. Der mehrere Spalten 
lange „Aufrüf“ enthält neben vielem Richtigen 
ſehr unklare Ausführungen. „Wir wiſſen nicht“, 
bemerkt dazu die „Nat.-3tg.”, „welche Befugniſſe 
die anonyme Commiſſion hat, die Abſichten der 
„kaiſerlichen Regierung“ zu verkünden. Schwerlich 
wird dieſen mit fo unklaren Redewendungen ge- 
dient, wie auch die folgenden es ſind: 

Der verſtändige Internationalismus wird vor allem 
dafür eintreten, daß die großen Culturſtaaten ſich zu 
voller Blüthe entfalten; es iſt dies der einzige Weg, 
eine dauernde Annäherung der Völker zu gemein- 
ſamer Friedensarbeit herbeizuführen. Die zunehmende 


öconomiſche Centraliſation widerſetzt ſich nur 
der Wiederauferſtehung jener untergegangenen 
Natiönchen, denen die wirthſchaftlichen Voraus- 


ſetzungen einer ſelbſtändigen Exiſtenz fehlen. Ze ER 
Klarheit in diefer Beziehung geſchaffen wird, deſto 
raſcher wird man begreifen, f die jetzige, unfertige, 
mit den focialen Zeitbebürfniſſen im Widerſpruch 
ſtehende politiſche Gruppirung der europäiſchen Länder 
einer Kriſe entgegengeht, die kein internationales 
Schiedsgericht beſchwören kann, deren Löſung aber zu 
den Vorbedingungen der öconomiſchen Befreiung der 
arbeitenden Klaſſen gehört. 5 

Vor allem ſollte, wer mit öffentlichen Kund⸗ 
gebungen hervortreten will, ſich nennen, mit 
einer Maske vor dem Geſicht treibt man nicht 
Gocialpolitik. Der „Aufruf“ trägt nicht einmal 
die Firma des Druckers; das iſt zu viel des 
Geheimniſſes, als daß dadurch nicht Mißtrauen 
erregt werden ſollte.“ 

* [Ein Verſicherungsverein gegen Mieihs- 
fteigerungen] hat ſich in München gebildet, dem 
bis heute gegen 800 Miether beigetreten ſind. Der 
Zweck des Vereins iſt, dem geſteigerten Miether 
entweder den Beitrag der Mieihserhöhung oder 
die Koſten des Umzuges zu erſtatten. Ferner wird 
der Verein nach Möglichkeit beſtrebt fein, Häuſer, 
die der Subhaſtation verfallen, käuflich zu er⸗ 


‚werben, ſowie mit Fausbeſitzern günftige verträge 


u ſchließen und mit Baugenoſſenſchaften in Der- 
bindung zu treten, um ſo den Vereinsmitgliedern 


billigere Wohnungen zu verſchaffen. der monat⸗ 


beträgt bei 500 Mk. 


liche Verſicherungsbeitra 
50 Pf., für jede weiteren 


Miethe und darunter 
300 Mk. 50 Pf. mehr. 

Potsdam, 9. Sept. Die Kaiſerin iſt um 10 Uhr 
55 Min. Abends auf Station Wildpark einge⸗ 
troffen. Dieſelbe begab ſich ſofort nach dem 
Neuen Palais. 

Muslowitz (Oberſchleſien), 8. Septbr. In den 
Blättern wurde dieſer Tage ein anſchauliches Bild 
aus der heutigen Zoll- und Wirthſchaftspolitik 
entrollt mit der Erzählung, wie die armen Leute, 
um ſich in den Beſitz des billigen, nicht durch den 
Zoll vertheuerten Mehles zu ſetzen, den Przemſa⸗ 
Fluß durchwaten, nachdem man ihnen verboten 
hat, die Eiſenbahnbrücke über den Przemſa bei 
Jenſior zu benutzen. Jetzt iſt, ſchreibt man dazu 
derſ„Bolks-31g.“, den Leuten auch der Weg durch 
das Waſſer verboten worden. Aber die Noth 
macht erfinderiſch. Um den Leuten das Ein- 
bringen der zollfreien Mehlquanten dennoch zu 
ermöglichen und ohne daß ſie den weiten Weg 
über Wyſſoki - Bring machen müſſen, iſt nämlich 
11 am öſterreichiſchen als auch am preußzſchen 
Ufer je ein Pfahl aufgeſtellt, an welchem eine Leine 
angebracht iſt, die mit einem Korbe verſehen iſt. 
In dieſem wird das Geld hinüber und das 
Mehl herübergeholt. Für dieſe Beförderung 
werden für jedes Mal 2 Pfennige gezahlt und 
hunderte von Menſchen haben heute wie an 
den vorangegangenen Tagen Mehl auf dieſe Weiſe 
herübergeholt. Kein Wunder, denn drüben koſten 
2¾ Agr. 50 Pf., diesſeits aber müſſen 2½ Kgr. 
deſſelben Mehles mit 85 Pf. bezahlt werden. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Nowno, 9. Sept. Geſtern Abend trafen der 
Kaiſer ſowie die geſammte kaiſerliche Familie 
hier ein und ſtiegen im Gebäude der Realſchule 
ab. Der Bahnhof ſowie die Stadt waren feſtlich 
geſchmückt. Das Publikum empfing das Herrider- 
paar mit jubelnden Zurufen. Abends fand bei 
demſelben ein Diner zu 40 Gedecken ſtatt. Heute 
früh begaben ſich die hohen Herrſchaften zu den 
Manövern nach dubno und kehrten nach deren 
Beendigung hierher zurück. (W. T.) 


r a 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Gravenſtein, 10. Septbr. Nach der heutigen 
Specialidee beim Kaiſermanöver ſteht das Oſt⸗ 
corps bei Düppel, das Weſtcorps dicht davor, 
letzteres durch das Füfilierregiment Königin ver- 
ſtärkt. Das Weſtcorps greift von Norden her die 
Düppelſtellung, von der Torpedobootsflottille unter- 
ſtützt, an. Die Panzerflotte des Oſtcorps ankert 
bei Wenningbund. 

Sonderburg, 10. Sept. Der Kaiſer hielt heute 
früh ſechs Uhr nach Schluß des Manövers beim 
Düppelkanal Kritik ab, wobei er dem comman- 
direnden General v. Leszczunski die Hand reichte. 
Er hatte dann eine längere Unterredung mit dem 
Contreadmiral Deinhard und begab ſich darauf 
an Bord der „Fohenzollern“. Um 1 Uhr fand 


an Bord des Artillerie⸗Schulſchiffes „Mars“ ein 


Abſchiedsdiner ſtatt. 


Gravenſtein, 10. Sept. Bei Schluß des Ma⸗ 


növers erfolgten heute viele Beförderungen, Er- 
nennungen und Irdensverleihungen. Der Corps- 


commandeur v. Leszcezunski erhielt das Großkreuz 
des rothen Adlerordens mit Eichenlaub und 
Schwertern; der Diviſions⸗Commandeur Graf 
Sink v. Finckenſtein den Stern zum rothen 
Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, der 


Diviſtons⸗-Commandeur v. Scherff den Kronen- 


orden erſter Klaſſe; die Brigade - Commandeure 
erhielten den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; 
der Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein iſt 
ü la suite des Inf.-Regts. Nr. 85 geſtellt; der Herzog 


Friedrich Ferdinand erhielt das Patent als Ritt- 


meiſter ſowie das Großkreuz zum rothen Adler- 
Orden; der Chef des Militär-Cabinets v. Fahnke 


iſt zum General der Infanterie ernannt; Oberſt 
Berger vom Züſilier-Regiment Königin erhielt 


den rothen Adlerorden 3. Klaſſe; Oberſt v. Janſon 
vom Generalcommando den rothen Adlerorden 
3. Klaſſe; die Majors v. Gayl und v. Kalckſtein 
den Kronenorden 3. Klaſſe. 


Berlin, 10. Septbr. der „Confectionär“ macht 
über das neue Gewerbeſteuergeſetz folgende Mit- 
theilungen: Die Einſchätzung erfolgt fortab nur 
in vier Klaſſen; 1. von einem Einkommen aus 
dem Gewerbe von 60000 Mk. und darüber oder 
Betriebskapital von 1 000 000 Mk. und darüber; 
2. Einkommen von 20—60 000 Mk. oder Betriebs- 
kapital von 150 000 — 1 000 000 Mk.; 3. Ein- 
kommen von 4000 — 20 000 Mk., oder Betriebs- 
kapital bis 150000 Mark; 4 Einkommen 
unter 4000 Mark. Don der Gewerbe- 
ſteuer ſollen alle diejenigen befreit ſein, welche 
bis zu 24 Mk. Steuer zahlten. Für die höheren 
Klaſſen ſind ganz bedeutende Erhöhungen in 
Ausfiht genommen, namentlich für Banken, 
Actiengeſellſchaften, Brauereien und den Groß- 
handel. 

— der Handelsminifter empfing laut dem 
„Confectionär“ kürzlich einige große rheiniſche 
Induſtrielle, welche ſeine Unterſtützung in Sachen 
der Kinley-Bill nachſuchten; doch konnten die 
gewünſchten Repreſſivmaßregeln nicht in Ausſicht 
geſtellt werden. 

— ueber das geſtrige Eiſenbahnunglück auf 
dem Anhalter Bahnhof meldet das Eifen- 
bahn-Betriebsamt zu Berlin: der geſtern 
Abend auf dem Anhalter Bahnhof 11 Uhr 
16 Minuten eingetroffene Dresdener Schnellzug 
überfuhr den das Geleiſe abſchließenden Prellbock, 
fo daß die Locomotive auf den Bahnſteig hinaus- 
fuhr und die Thüre in der Vorhalle zertrümmerte 
Zwei Gepäckwagen hinter der Locomotive wurden 
gleichfalls zertrümmert. Verletzungen oder 


Tödtungen von Perſonal oder Paſſagieren ſind 
nicht vorgekommen, nur hat ſich der Keizer, welcher, 


die Gefahr bemerkend, von der Locomo uwe 
ca. 100 Meter vor dem Prellbock herabſprang, leichte 
Verletzungen am Kopfe zugezogen. Der die Schluß ⸗ 
bremſe bedienende Carpenter Bremsmärter, 
welcher gleichfalls herabſprang, zog ſich keine 
Verletzung zu. der Schaden an Material iſt nicht 
erheblich, auch ſind keine Betriebsſtörungen ein. 
getreten. Ob die Urſache des Unfalls darin zu 
finden iſt, daß der Locomotivführer die Carpenter 


bremſe zu ſpät in Thätigkeit ſetzte oder 
ein defect in der Leitung ſelbſt ent- 
ſtanden war, fo daß die Bremſen nicht 


wirken konnten, iſt noch nicht aufgeklärt worden 
und muß der gerichtlichen Unterſuchung vor- 
behalten bleiben. 

— Der nordamerikaniſche Geſandte in Berlin 
Hr. Phelps erklärte dem Berichterſtatter dee 
„Newyork Herald”, daß er nicht als Candidat 
für den Congreß auftreten wolle; er werde ſo lange 
in Berlin bleiben, als der Präftdent Harriſon ihn 
brauche. Wenigſtens will er nicht eher aus Berlin 
hinaus, als das amerikaniſche Schwein herein- 
kommt. die Ausſichten hierfür ſeien gute, nicht 
wegen des Reprefjalien - Gejeges, da Deutſchland 
durch Drohungen ſich nicht einſchüchtern laſſe. 
Mit oder ohne Bismarck, Deutſchland ändert 
ſich in dieſer Beziehung nicht. 

Spezia, 10. Sept. der Commandant des 
Marinedepartements, Rachia, gab zu Ehren des 
Admirals Hoskins und der Commandanten der 
britiſchen Schiffe ein Diner. Racchia toaſtete auf 
die britiſche Königin, das Königshaus und die 
Flotte, Hoskins auf den italieniſchen König, die 
Königsfamilie und Flotte und die Freundſchaft 
der beiden Länder. Die italieniſchen Marineoffiziere 
gaben den britiſchen ein Diner; enthuſiaſtiſche 
Toaſte drückten das Gefühl aufrichtiger Kamerad⸗ 
ſchaft der Offiziere beider Flotten aus. 


Turin, 10. Septbr. Die Oberſtlieutenants des 
Generalſtabes Bernini und Cherubini ſind mit 
drei Hauptleuten und den beſten Zöglingen der 
Kriegsſchule nach Wien abgereiſt, um mit Geneh- 
migung der Regierungen die Schlachtfelder in 
Oeſterreich, Deutſchland und Belgien zu beſichtigen. 


Waſhington, 10. Sept. der Senat nahm in 
der dritten Leſung der Tarifbill ein Amendement 
an, welches Farriſon ermächtigt, die freie Einfuhr 
von Zucker, Melaſſe, Thee und Häuten außer 
Kraft zu ſetzen, wofern ſolche Artikel nicht aus 
Ländern ſtammen, welche den Vereinigten Staaten 
eine entſprechende Begünſtigung gewähren. der 
Senat beſchloß, den Artikel betreffend die Zucker⸗ 
prämien mit dem 1. Mär; 1891 in Kraft zu ſetzen 
und daß vor dem 1. Februar 1891 unverzollter 
Zucker ohne Zollzahlung raffinirt werden könne. 


Börfen-Depejchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 10. Sept. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 
actien 27812, Franzoſen 225½, Lombarden 13612, ungar, 
4% Goldrente 91,60, Ruſſen v. 1880 fehlt. Tendenz: beſſer. 

Paris, 10. Gept. (Schluß courſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,70, 3% Rente 96,00, ungar. 4% Goldrente 91,81, 
Franzoſen 575,00, Lombarden 346,25, Türken 19,60, 
Aeannter 494,06. — Tendenz: träge. — Rohzucker 
880 loco 35,50, weißer Zucker per September 
39,37½, per Oktober 36,75, per Okt.-Januar 36,62 ½, 
per Januar-April 37,37½. Tendenz: ruhig. 

London, 10. Sept. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 953/u, 
4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 99½, 
Türken 193, ungar, 4% Goldrente 90, Kegypter 


Bruder, daß er mich heute Abend an der bewußten 
Ecke erwartet“, lieſt die Freundin, die den Brief 
erhält. Die Poſtmeiſterin einer kleinen Stadt der 
Union hat das Geheimniß nun aus eigner Erfahrung 
ebenfalls gekannt und von ihrer Wiſſenſchaft Gebrauch 
gemacht. Sie löſte von den Briefen, die für Damen 
ihrer Bekanntſchaft beſtimmt ſind, vorſichtig die 
Marken, die fie dann natürlich durch neue erſetzte. 
So war ſie hinter die Schliche ihrer beſten Freundin, 
dieſe aber auf Umwegen wiederum hinter ihr Ver- 
fahren gekommen, und nun hat die Berraihene die 
Poſtmeiſterin wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes 
verklagt. So klopfen denn Kunderte von weiblichen 
Herzen angſtvoll bei dem Gedanken, daß man auch 
ihre kleinen Künſte derartig belauſcht haben könne. 

Toronto, 6. Sept. Ein gewiſſer Diron überſchritt 
heute Nachmittag den Niagara unterhalb des Waſſer⸗ 
falles auf einem über den Fluß geſpannten Drahtſeil. 
Die beiden Ufer waren mit Tausenden von Zuſchauern 
fallen. welche Dirons Leiſtung enthuſiaſtiſchen Beifall 
zollten. f 

London. [Was der Componiſt des „Mikado“ ver⸗ 
dient hat.] Im Laufe der Verhandlung eines Pro- 
zeſſes, welchen der Opernteptdichter des Savon-Theaters, 
Gilbert, gegen den Direckor dieſes Theaters, Dann 
Carte, angeſtrengt hatte, kam die intereſſante Thatſache 
ans Licht, daß Carte, Gilbert und der Componiſt Sir 
Arthur Sullivan während ihres 11jährigen Zuſammen⸗ 
wirkens jeder einen Gewinn von ſage 90 000 L. oder 
1800000 Mark gemacht haben. Das in jeder Hinficht 
erfolgreiche Triumvirat fen ſich nunmehr aufgelöst. 
Gilbert dichtet künftighin ſeine een Textbücher für 
das Lyric-Theater; Sullivan iſt ſeinem Director treu 
geblieben, componirt jedoch keine komiſche Oper mehr 
für das Savon Theater. D' Dyly Carte hat mit feinem 
Nutzen-Ertrag ein neues Opernhaus in Shaftesburn 
Avenue gebaut, welches mit einer neuen „großen“ 
Dper Sullivans, betitelt „Jvanhoe“, demnächſt er- 
öffnet wird. 5 ö : 


Zuſchriften an die Redaction. 


Der Weichſeldurchſtich und die Nehrung. 
Aus der alten Binnen⸗Nehrung, 8. Sept. 

Nach Jahre langen Bemühungen naht nun bald die 
Zeit heran, wo endlich thatſächlich die Arbeit für den 
Durchſtich in Angriff genommen wird. Der Grundſtein 
iſt gelegt und bei dem Feſteſſen ſind alle möglichen 
Wünſche für gutes Gelingen zum Ausdruck gekommen. 
Daß die Gefahren für das große, kleine und Danziger 
Werder ganz bedeutend vermindert werden, beſonders 
wenn die Nogat coupirt wird, daran zweifelt wohl 
keiner mehr; doch Jahre werden noch vergehen, ehe 
den Gewäſſern der Weichſel ihr neues Bett angewieſen 
wird. Wir hoffen, in dieſer Zeit von großen Ueber- 
ſchwemmungen verſchont zu bleiben. 5 

Dennoch ſieht ein Theil der Bewohner der alten 
Binnen-Nehrung der Zeit mit Bangen entgegen, da 
viele ihr Heim verlaſſen müffen und bedeutende Flächen 
von ihren Fluren enteignet werden. ; 

Für viele von den ſogenannten Eigengärtnern liegt 
die Frage nahe, wie werden wir entſchädigt? Ferner, 
wohin gehen wir, um uns eine neue Heimſtätte zu 
gründen, um uns wieder ſo zu ernähren wie bisher? 
Wenn die Gebäude 1 zum Theil alt und dürftig 

nd, geben fie ihrem Bewohner nicht allein Obdach, 
ie find auch feine Brodftelle, und feinen Grund und 
Boden hat derſelbe mit vieler Mühe und Arbeit zu 
dem gemacht, was er iſt. Es find zum Theil Hand-. 
werker, die nebenbei Ziſcherei und Lohnarbeit 
betreiben, was nun fürs erſte verloren geht. 
Mit Bangen fragen ſich dieſe Leute: werde ich fo ent⸗ 
ſchädigt, daß ich mir ein neues Haus bauen, mein 
Handwerk betreiben hann und ſonſt die gewohnte 
lohnende Beſchäftigung finden werden? ; 

an muß wohl unbedingt dieſe Frage mit Ja beant- 
worten können, da die Commiſſion hoffentlich den ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſen genügend Rechnung tragen 
wird und den Enteigneten, die von ihrer Scholle ver- 
trieben werden, es leicht macht, ſich anderweitig ohne 


eingeſchlagen, um bie notzwendigſten wirihſchaft⸗ 
lichen Lehren, ohne die in unſerer Zeit weder 
die Wirttſchaft des Einzelnen, noch die wirth⸗ 
ſchaftliche Lage des ganzen Volkes vorwärts 
kommen kann, zum Gemeingut zu machen: er 
verlangt nicht, daß die Wirihſchaftslehre in den 
Bolksſchulunterricht als neue Disciplin eingeführt 
werde, aber er fordert, daß der geſammte 
Volksſchulunterricht — in Schule und Leben 
— „dom Geiste geſunder volkswirthſchaft⸗ 
licher Vorſtellung getränkt“ fein ſoll. 
Mit warmen, eindringlichen und überzeugenden 
Worten giebt er uns in edler, durchaus populärer, 
auch dem einfachen Handwerker und Arbeiter ver- 
ſtändlicher Sprache zahlreiche „Lehren“ über wirih- 
ſchaftliche Tugenden — Ehrlichkeit, Fleiß und Be⸗ 
harrlichkeit, Ordnung —, über gewerbliche Rech- 
nung und Buchführung, Creditweſen, Verſiche⸗ 
rungen, über Ernährung, Kleidung, Wohnung, 
Beleuchtung, über die Gründe der Ungleichheit der 
Menſchen, Großinduſtrie und Kandwerk, über 
Pflichten der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, über 
Communismus u. |. w. — Das Büchlein ift eine 
wahre Zundgrube prahtifher und ſittlicher Lebens- 
weisheit. Wir empfehlen daſſelbe angelegentlichſt 
allen, die eine Beſſerung der ſocialen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände erſtreben, namentlich allen 
Arbeitgebern, Gewerbe, Bildungs- und gemein- 
nützigen Vereinen und — at last, not dt least 
— allen Lehrern, die Bolkspädagogen im beſten 
und edelſten Sinne ſind oder werden wollen. 
Der billige Preis der kleinen Schrift (80 Pf., 
25 Stück für 7 Mk., 50 für 13 Mk., 100 für 
25 Mk.) erleichtert die Maſſenverbreitung mejent- 
lich. Die Arbeitgeber würden viel Segen ſtiften, 
wenn ſie jedem ihrer Arbeiter ein Exemplar 
gratis zuſtellten. a 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Berlin. Der (ſchon telegraphiſch gemeldete) Eiſen 
bahnunfall auf dem Anhalter Bahnhofe, der lebhaft 
an die Dirſchauer Eiſenbahnkataſtrophe erinnert, wenn 
er auch weit weniger unglücklich verlief, geſchah 
olgendermaßen: Der Dresdener Schnellzug, der Abends 
1 Uhr 5 Minuten hier eintreffen ſoll, hatte eine Ver 
ſpätung von 8 Minuten. Als er endlich auf dem An- 
halter Bahnhof eintraf, fuhr er mit ſolcher Gewalt ein, 
daß der Prellbock weggeriſſen wurde und die Coco- 
motive über den Bahnſteig wegging und die Thüre der 
Vorhalle zertrümmerte. Kier blieb der Zug ſtehen, da 
der Locomotivführer ee gegeben hatte. Die 
erſten beiden 1 wurden in einander hineinge⸗ 
ſchoben und es iſt als ein wahres Wunder zu be- 
trachten, daß nicht ein ſchwerer Verluſt von Menſchen⸗ 
leben zu beklagen ift. Rur ein Paſſagier ſoll, wie der 
„Voſſ. 31g.“ mitgetheilt wurde, am Kopfe verletzt ſein. 
Der Locomotivführer Kümmel blieb unverſehrt, der 
Packmeiſter Schildbach wurde ebenfalls ohne Ber- 
letzungen unter den Trümmern des Gepäckwagens her- 
vorgezogen. Der nachfolgende erſte Perſonenwagen war 
von Paſſagieren nicht beſetzt. (Die betriebsamtliche 
Darſtellung vergl. vorn unter den Telegrammen.) ü 

* [Reifetoileiten der Kaiſerin. ] Für die Reifen 
der Kaiſerin nach Schleswig ⸗Kolſtein und Schleſien iſt 
wiederum ein hieſiges Geſchäftshaus mit dem Auftrag 
betraut worden, eine Anzahl Mäntel herzustellen. Unter 
dieſen graziöſen Gebilden verdient der „N. A. 3.“ zu- 
folge ein chocolabfarbiger Reiſemantel von groß- 
harrirtem Plaidſtoff Erwähnung. Derſelbe ift nach der 
Facon „Rotonde“ gearbeitet und zeichnet ſich durch die 
eigenartige Form der Watteaufalten auf dem Rücken 
und auf den Schultern durch eine geſchmackvolle 
Epaulettengarnitur in Paſſementeriearbeit aus. Ein 
anderes Stück von reizender Wirkung iſt hinten an- 
1 0 ahrend de ne: die 0 11 zu 
werden. Während der Rumpf dieſes Paleiots aus- | von ihrer Seite anfiebeln zu können. 
bee ae a e n e f e an 


n 
: erlamur en geſchmüch Gal f Bedenken hegen aber auch die Lofbeſitzer 
zeigt der Kufſchlag eine ſehr geſchmackvolle, in Gol einen Theil n 9 dens, n EN 
und Schwarz gehattene a Ein hleines ie ‚welche einen Theil ihres rund und Bodens, welcher 


5 a meiſtens von en ererbt und mit großen Opfern 
mäntelchen mit cr&mefarbigem geſtreiften Velours und | an 8215 und Mühe in hohe Cultur 1 it, an 
reich mit Goldpaſſementerie garnirt, iſt beſtimmt bei | hingeben müſſen. Beligern, welchen 6—3 Hufen ge- 
den Empfangsfeierlichkeiten in Breslau von der zren, wird zum Theil die Hälfte genommen. Der 
215 ee ade a e 192 re erluft des Landes if es aber nicht allein, welher in 
e ilen 5 i i 
aus reſedafarbigem Tuch mit ſchwarzer Bordüre und Vence denten dem iuderen die Winterſaclen, 


dem Einen die Wieſen, dem Anderen die Winterſaaten, 
ſchwarzem Aſtrachan ſchmal paspelirt. Ein Glanzſtück a „ 
lieſer Ausftattung iſt endlich ein langer chau one Kleeſchläge etc. genommen werden, und was das bedeutet, 


i die Wieſen abgeſchnitten, die Winterſaaten oder Klee⸗ 
farbiger Wagenmantel, auf den Schultern mit ſchwarzer iderende i ünfti - 
Paſſementerie epaulettenartig garnirt und ale 1 felder enteignet werden, weiß wohl jeder vernünftige Land 


unter ſowie am unteren Saume mit paſſend abge- anten den einteilen Nie Esbäude iind für Diefeiben | 
tönten Maraboutfedern beſeßtzt. 5 


ſchaften An . 5 2 ſind de a liegt 
i a u groß und auch todtes Inventar iſt zu vie a lieg 
e e e, e he dle dle di ir den 

J tet: 3 \ 5 pe wir: 
„Tollard Burlesque Troup“ wurden vorige Woche ein angemeſſener ſein für die Opfer, die wir dem 
zwanzig Mädchen, oder, wie es in der betr. Anzeige 


Allgemeinwohl 115 willige 1 n 8 
h i EB mehrere große und wichtige Fragen auch an die übrigen 

hieß, „zwanzig ſchöne und feingebildete junge Damen“ Benne Hi Nehrung heran, und zwar: Wie wird es 
engagirk, um in Maxwells Pavillon in Rockawan Beach mit den Entwäſſerungs-, Kirchen-, Schul, Armen- 

die Gäſte durch Zanzaufführungen zu amüſiren. Nach-] Abgaben u. |. w.? da ja von den einzelnen Gemeinden 

dem die Damen während einiger Tage im Schweiße 

ihres Angeſichts geübt hatten und eine letzte Probe 


bis zur Hälfte der Grund und Boden enteignet wird. 
befriedigend ausgefallen war, wurden ſie aufgefordert, 


Wie 15 ae mit unſeren e 
9 8 : ämme ſozuſagen vor der Thüre 
an einem beftimmten Tage nach Rework zu fahren, da uns jeht die Dämme ſozſag er Thüre geſet 
um ſich Tricots anpaſſen zu laſſen. Die meiſten der 


werden. Wie 1 5 15 12 nahe eder da 

! 0 u laſſe 1 un fo und fo viel Hufen Beſiz abgenommen werden? 

-„Künftlerinnen“ waren ne und erklärten, 1 80 17 5 meinen, die e wünſchen den 
ſie würden nicht in Tricots auftreten, ſondern nur in 
langen Kleidern tanzen. Ihr Director, Herr Edgar 


Durchſtich, To ee 11 5 da er a ne 
äre, derſelbe hätte uns ni erührt. D. 
Chamberlain, mochte ihnen zureden, ſo viel er wollte, eee 
nichts vermochte die Schönen zum Nachgeben zu be⸗ 


wegen. Es wurde eine Indignationsverſammlung ab- Standesamt vom 10. Septbr. 
gehalten, in welcher eine der jungen Damen, ein Geburten: Bäckergeſelle Leonhard Gdanietz, T. — 
Brookluner Kind, eine geharniſchte Rede gegen die | Arb. Adolf Makowski, T. — Kurzwaarenhändler Karl 
Einführung der Tricots hielt. „Ich bitte Sie, Lange, S. — Schuhmachermſtr. Johann Böhnke, T.— 
meine Damen“, rief fie aus, „wohl zu bedenken, Eigenthümer Heinrich Dobe, T. — Leinwandhändler 
daß die Augen von ganz Brooklyn auf uns ge- Johann Wagner, T. — Schloſſergeſ. Karl Ruſch, S.— 
richtet find. Kunderte unſerer Freunde und Bekannten Müllergeſ. Karl Olnhoff, S. — Schuhmachergeſ. Hugo 
werden täglich hier verkehren, und nicht um hundert Nürnberger, S. — Müllergeſ. Auguſt Klingenberg, S. 
Dollars per Nacht möchte ich in Tricots geſehen werden. — Blockmacher Rudolf Tornau, T. — Arb. Paul Lieh- 
ch erröthe vor 170 bei dem bloßen Gedanken!] barski, T. — Unehel.: 1 2 i 


Bon der Marine. 

Kiel, 9. Sept. Das Kreufer⸗Geſchwader 
unter dem Oberbefehl des Contre⸗ Admiral Dalois 
wird in der nächſten Woche auf der Rhede von 
Sidney vereinigt werden. Bon Makaſſar (Celebes) 
kommend treffen in Sidney zunächſt die Areuzer- 
fregatte „Leipzig“ (Flaggſchiff) und die Kreuzer⸗ 
korvette „Sophie“ ein, während die Kreuzer⸗ 
corvette „Alerandrine“, welche im Bismarck 
Archipel kreuzte und zuletzt dem Kaiſer Wihelms⸗ 
land (Nordſeite von Neuguinea) einen Beſuch ab- 
ſtattete, vorausſichtlich einige Tage ſpäter in 
Sidney eintreffen wird. Eine Blättermeldung, 
nach welcher auch die Kreuzercorvette „Carola“ in 
Sidnen erwartet werde, beſtätigt ſich nicht. Die 
„Carola“ hat von Zanzibar einen Abſtecher nach 
den Gendelln gemacht. 


Danzig, 11. September. 

„Zur Volksbildung,] Bon einem Freunde 
und Mitarbeiter erhält die „Oſtſeeztg.“ folgende 
Zuſchrift: „Auf einer Partie durch die Buchh aide 
traf ich geſtern auf zwei 14—15jährige Jeſeritzer 
Knaben, von denen wenigſtens der eine einen 
recht geweckten Eindruck machte und ſich über 
allerhand Dinge verſtändig zu äußern wußte. 
Zufällig zeigte ich ihnen einen an meiner Uhrkette 
befindlichen Compaß, und da ſtellte ſich zu 
meinem grenzenloſen Erſtaunen heraus, daß die 
beiden jungen Leute, welche doch die Volksſchule 
bereits verlaſſen haben, keine Ahnung von der 
Exiſtenz und der Bedeutung des Compaſſes 
hatten. Sie behaupteten mit voller Beſtimmtheit, 
nie auch nur das Wort gehört zu haben. Ich er- 
klärte ihnen nun das Inſtrument, und ſie 
äußerten die größte Verwunderung über dieſe 
fonderbare Nadel, welche ſtets nach Norden zeigt 
und in deren Beſitz man nicht „verbieſtern“ 
könnte. — Da iſt wohl die Frage berechtigt, ob 
denn die Volksſchule an dieſen beiden jungen 
Leuten wirklich ihre Pflicht erfüllt hat?“ 

* Wochen⸗Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 31. Aug. bis 6. Sept.] Lebend geboren in der 
Berichtswoche 37 männliche, 27 weibliche, zuſammen 
64 Kinder. Todtgeboren 1 weibliches. Geſtorben (aus- 
chliefnich Todtgeborene) 36 männliche, 21 weibliche, zu- 
Jammen 57 en darunter Kinder im Alter von 

1 Jahr: 27 ehelich, 5 außerehelich geborene. Todes 
urſachen: en n de und Croup 1, Brehdurdfall aller 
Altershlaffen 22, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
22, Lungenſchwindſucht 2, acute Erkrankungen, der 
Athmungsorgane , alle übrigen Krankheiten 27, ge- 
waltſamer Tod: Selbſimord 1. a 

Z. Zoppot, 9. Septbr. Die bereits hier erwähnte 

Wohlthätigkeits⸗Soirse war recht gut beſucht und daher 
das Reſultat derſelben ein recht günſtiges, da eine 
Einnahme von rund 300 Mk. erzielt worden iſt. Die 
vorgetragenen Piöcen fanden den reichſten Beifall, 
welcher beſonders bei dem Vortrage der „Bilder aus 
Zoppot“ (von einem unbekannten Verfaſſer) ſeinen 
Höhepunkt erreichte. Nach dem Concert hielt ein Tanz 
die Perſammlung bis gegen Morgen in heiterſter 
Stimmung zuſammen. > 
Z. Zoppot, 10. September. Ein eigenartiger Fall 
von Pfandentziehung gelangte in der heutigen Sitzung 
des Schöffengerichts zur Verhandlung. Der Bauer E. 
aus Vitziin hatte im Jahre 1884 von einer bei ihm 
wohnenden Frau Chr. angeblich 300 Mark als Geſchenk 
erhalten, für welche er ſie bis zu ihrem Tode ver⸗ 
pflegen ſollte. Später, im Jahre 1886, wurde ſie aus 
einem Prozeſſe mit ihrem Schwiegerſohn in die Koſten 
verurtheilt, die Zwangsvollſtreckung fiel fruchtlos aus, 
auch leiſteie die Frau Chr. den Offenbarungseid. Die 
Anklage wirft nun dem E. vor, der Frau Chr., welche 
inzwiſchen verſtorben iſt, wiſſentlich Beihilfe geleiſtet zu 
haben, die Zwangsvollſtreckung te vereiteln und Beſtand⸗ 
iheile ihres Vermögens bei Seite zu ſchaffen. Die ſehr 
umfangreiche Beweisaufnahme — es waren Prozeß 
akten aus dem Jahre 1 zu verleſen und ſehr viel 
Zeugen, mit denen faſt ausſchließlich polniſch ver⸗ 
handelt werden mußte, zu vernehmen — konnte 
eine Schuld des Angeklagten nicht zweifellos erweiſen 
und mußte geh die Freiſprechung deſſelben erfolgen. 
Auch ein gefährlicher a. Meer der Schuhmacher 
geſelle D., erhielt wegen Mes erſtechens eine empfind- 
lihe Strafe. Am 4, Auguft hatte derſelbe ohne jede 
Veranlaſſung feinen Meiſter mit einem Schuhmacher ⸗ 
meſſer erheblich in der Seite verwundet. Der Ange- 
klagte, welcher wegen Körperverletzung bereits vor- 
beitraft iſt, wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 
6 Monaten verurtheilt. In derſelben Sitzung wurde 
gegen einen Induſtrieritter, welcher vor einiger Zeit 
das Mitleid hieſiger Einwohner dadurch zu erregen 
ſuchte, daß er angab, er wäre früher Steueraufſeher 
geweſen, aber, weil er aus Verſehen einen Menſchen 
erſchoſſen habe, ſeines Dienſtes entlaſſen worden, ver. 
handelt. Gegen den Angeklagten, welcher von drei 
Gerichten wegen Betrugs ꝛc. verfolgt wird, war hier 
wegen Bettelns und Landſtreichens Anklage erhoben. 
Der Angeklagte leugnete in allen Fällen hartnäckig und 
es mußte behufs Anſtellung weiterer Ermittelungen Ver⸗ 
tagung beſchloſſen werden. 


„Wirthſchaftliche Lehren.“ 


Am 1. Oktober wird das „Geſetz gegen die ge⸗ 
meingefährlichen Beſtrebungen der Gocialdemo- 
kratie“ ſang- und klanglos in das Grab ſinken. 
Daſſelbe hat in keiner Weiſe die darauf geſetzten 
Hoffnungen erfüllt, hauptſächlich deshalb nicht, 
weil Staat und Geſellſchaft ſich zu ſehr auf die 
äußerlichen Mittel verlaſſen und in der geiſtigen 
Abwehr der ſocialiſtiſchen Irrlehren nicht die 
nöthige Energie entwickelt haben. Es iſt ver⸗ 
geſſen worden, daß es in den „Motiven“ zu 
dem Geſetz hieß: „Dem Staate allein wird es in- 
deſſen auch mit Hilfe der in dem Entwurfe vor- 
geſchlagenen Mittel nicht gelingen, die focialdemo- 
kratiſche Bewegung zu beſeitigen; dieſe Mittel 
bringen die Vorbedingung für die Heilung des 
Uebels, nicht die Keilung ſelbſt. Es bedarf viel- 
mehr der thätigen Mitwirkung aller erhaltenden 
Elemente der bürgerlichen Geſellſchaft, um durch 
Belebung der Religiofität, durch Aufklärung und 
Belehrung, durch Stärkung des Sinnes für Recht 
und Sitte, wie durch weitere wirihſchaftliche Re- 
formen die Wurzeln des Uebels zu beſeitigen.“ 
Und Graf Stolberg ſprach bei der Vertheidigung 
der Vorlage das bezeichnende Wort: „Die ſchwerſte 
Krbeit wird auf einem anderen Gebiete liegen.“ 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Social⸗ 
demokraten nach dem 1. Oktober mit aller Macht 
für ihre Irrlehren agitiren werden; um ſo 
dringender erſcheint die Mahnung, das Ver- 
ſäumte nachzuholen. Zwar find die „wirth⸗ 
ſchaftlichen Reformen“ in Angriff genommen 
worden und werden weitergeführt werden, — 
wie ſteht es aber mit der „Aufklärung und Be⸗ 
lehrung“ u. ſ. w.? 

Ein ganz vortreffliches Mittel, in dem an⸗ 
gedeuteten Sinne zu wirken, bietet uns Fritz 
Kalle, der bekannte frühere Abgeordnete, in 
feinem ſoeben in dritter Auflage erſchlenenen 
Büchlein: „Wirthſchaftliche Lehren“ (Berlin 1890, 
Verlag der Abegg-Stiftung der Geſellſchaft für 
Verbreitung von Volksbildung) dar. Die 
Forderung, daß Volkswirthſchaftslehre in den 


N Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Magdeburg, 10. Septbr. Mittags. Stimmung: matt. 
Septbr. 13,80 n Käufer, Oktbr, 13,30 M. do., Novbr, 
13,15 Al do., Deiember 13,17½ Al do., Januar-März 


„35 Al do. 

Schluß. Stimmung: ruhig, geſchäftslos. September 
12500 Al Kaufer⸗ Koh 1 en do., Heophr. 
13.1212 Al do., Debr. 13,12½ Al do., Januar-März 
13,30 Al d 


0. 


Danziger Mehlnotirungen 


vom 10. Septbr. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 19,50 1 — 
Extra A 1. 000 18,50 il — Guperfine Nr. 00 
14,50 dA — Fine Nr. 1 12,00 . — Fine Nr. 2 10,00 U 
— Mehlabfall oder Ghmwarimehl 6,00 U. 

Roggenmeht per 50 Kilogr. Extra juperfine Nr. 00 

‚00 M — Superfine Nr. 0 13,00 AL — Miſchung Nr. 
und 112,00 1 — Fine Nr. 1 10,20 A — Fine Nr. 
8,0 Al — Schrotmehl 9,00 MU — Mehlabfall ode 
Schmarzmehl 6,00 il. 5 

keien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 U — Roggen⸗ 
kg ange ue 50.Riloer. Berlgraupe 22,00 ll . Zeine 

raupen per ilogr. Perlgra ) AM — 
mittel 18,50 . — Mittel 14,50 Al — Ordinäre 13,00 Ms 

Grünen per_50 Kilogr. P Au 17,50 Mi — 
Gerſtengrütze Nr. 1 16,50 Al, Ar. 2 14,50 M, Nr. 3 
13,00 M — Hafergrütze 17,50 M. 


Wolle. 

Berlin, 9. Septbr. die Umfähe der lenten 8 man 
waren recht belangreich. Für Rechnung einer Woll 
kämmerei wurden große Bolten ungewaſchener Wolle 
hier und in der Provinz bis Ende der 50er M, ſomie 
7. bis 800 Etr. theils Bor- theils Hinterpommern von 140 
bis 145 t aus dem Markte genommen; ferner regui- 
rirte ein Bol n Kammgarnſpinner mehrere hundert 
Gentner Wolle iu ca. 125 M und nach der Lauſitz wur⸗ 
den ca. 300 Etr. gewaschene deutſche Wollen geringe, 
rer Qualität von 18—19 Gilbergr. und mehrer hundert 
Gentner e zu Id 15 M abgeieht, Die 
Tendenz iſt eine feſte. 25 ar 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 10. September. Wind: W. 
Angekommen: Kuguſte, Gtubbe, Grimsby, Kohlen. — 
Hoffnung, Ulrihs, Bremerhaven, Petroleum. 
Geſegeit: Paragon, Johnſton, Leith, Hol. — Inden 
(S5.), Schubert, Hamburg via Kopenhagen, Güter, 
5 Nichts in Sich i 
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Verantwortliche Redackeure: für den Je e Theil und dere 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Citerarifche: 
5. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Kandels- Marine Theil 
Und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
Apeil: H. 18. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Ein neuer Triumph der mediciniſchen 
Wiſſenſchaft (Lungentuberculoje in vor- 
1568 geſchrittenem Stadium geheilt). 

So ſchwierig es iſt, bei vorgeſchrittenen Stadien von 
Lungentuberculoſe wirkliche Erfolge zu erzielen, ſo ge- 
lingt es doch in vielen Fällen durch energiſche und 
ſyſtematiſche itte ur den Zerſtörungsprozeß der 
Krankheit zu ſiſtiren und hierdurch Keilung herbeizu- 
führen. den Beweis hierfür liefern die zahlreichen 
amtlich beglaubigten Heilungen, welche durch die Gan- 
jana-Heilmethode erzielt und bereits an dieſer Stelle 
veröffentlicht wurden. Da es im öffentlichen Intereſſe 
liegt, jedermann ſo viel wie möglich durch unwider⸗ 
legbare amtlich beglaubigte Thatſachen von der Heil- 
barkeit dieſer Jahr aus Jahr ein ſo viele Menſchen 
dahinraffenden Krankheit iu überzeugen, ſo bringen 
wir nachſtehend wiederum ein neues amtlich beglaubigtes 
Zeugniß zur öffentlichen Kenntniß. Der in dieſem Fall 
erzielte Erfolg ift überraſchend, aber abjolut wahr. 

Herr Deconom Gtendel zu Gr. Mangelsdorf b. Serichom 
(Pr. Gachſen) an die Direction der Sanjana-Compann 
zu Egham (England), amtlich beglaubigt dur errn 
der 1 Mireclion. Nacht zu Gr.? hre 

f g 775 7 A g 8 Sen orf. Hochwohllöbl. Direction. Nachdem i 

Und züchtig verbarg ſie ihr Antli hinter einem Spitzen⸗ Aufgebotes Schloſſergeſelle John Emil Richau und | wirklich ſo heilbringende Kur beendet habe und 
tuch, worauf weitere ſechzehn ſich ſchaudernd das Geſicht] Emma Luiſe Thimm. — Schaffner bei der Straßen- 
verhüllten, während ein leiſes Kichern in den Ecken eiſenbahn Guſtav Adolf Mietzger und Augufte Mathilde 
des Verſammlungslokals widerhallte. Drei der Ber-. Wueſtenei. — Schiffs zimmergeſelle Albert Auguft 
fammelten, die ſchon früher Ballet getanzt hatten, Bielter und Olga Marie Mathilde Roſalie Hartmann. 
machten den vergeblichen Verſuch, ihre Kameradinnen — Schloſſergeſelle Adolf Paul Bernhard Peterſilie und 
umzuſtimmen; fie wurden ausgepfiffen. Als der Director Julianne Augufte Plehn. — Schuhmachergeſelle Ludwig 
dennoch auf den Tricots beitand, gingen die ſiebzehn [Theodor Franz Quint und Anna Hedwig Reimer. — 
ſchüchternen Jungfrauen an den Strike, Chamberlain, Arbeiter Johann Franz Brilowski und Auguſte Ger- 
obgleich ihn die Geſchichte ärgerte, erklärte kaltblütig, trude Koch. — Spediteur und Zuhrhaltereibefiher 
er werde ſich unter ſolchen Umſtänden andere Künſtle⸗ Maximilian Georg Guſtav Bötzmener und Martha Eliſe 
rinnen“ zu verſchaffen wiſſen, entließ die Ausftändigen | Helene Wieszniewski. — Kohlenhändler Arthur Fer- 
des Dienites und engagirte thatſächlich am folgenden | dinand Ludwig Klau und Erneſtine Friederike Wilhel⸗ 
Tage in Newvork neue Kräfte, die ſchon ſämmtlich mine Koch. — Rector Valentin Spannenkrebs in 
früher in Tricots getanzt hatten, zu einem Wochenlohn | Breslau und Martha Emma Bergmann hier. — 
von 6 Dollars nebſt freier Station. Die Vorſtellungen [Rentier Gotthilf Adolf Georg Otto Theuerkauff und 
konnten nun ſofort ohne weiteres Hinderniß beginnen. Marie Bertha Geidel. — Conditor Otto George 
Kber man hatte die Rechnung ohne die Strikerinnen [Adalbert Robinski und Bertha Henriette Karoline 
gemacht. Am erſten Abend erſchienen dieſelben in Rohloff. — Arbeiter Keinrich Friedrich Wilhelm Walter 
und Dorothea Bertha Polzin. — Arbeiter Franz 
Siensjecki und Anna Julianna Gloſa. — Einwohner 
Anton Eduard Kretſchmann in Elbing und Helene Marie 
Prienny daſelbſt. — Bice-Feldwebel Johann Friedrich 
Smolnik in Graudenz und Alma Elwira Lippke in 
Marienwerder. a 


er Kur auf der Militäraushebung zur Artillerie ange ⸗ 
ſetzt worden bin. Mein Körpergewicht hat allmählich 
bis auf 170 Pfund zugenommen, die Kräfte ſteigen fort⸗ 
während, auch Appetit und Schlaf find ſehr gut. Nach 
ſolch ſchneller Rettung kann ich es garnicht unterlaſſen, 
der Ganjana-Compann meinen aufrichtigſten tauſend⸗ 
fachen Dank nochmals zu erſtatten. Ihrer großen Hilfe 
gegenüber kann ich ja nur ein außerordenklich Kleines 
thun. Allzeit und gern bin ich bereit, durch Empfehlungen 
Ihre werthe unübertreffliche Keilmethode überall zu ver- 
breiten und dadurch den Menſchen in Ihrer Kur einen 
wirklichen Lebensretter zu bringen. 
In dankbarer Hochachtung 
Gr. Mangelsdorf b. Jerichow (Pr. Gachſen), 8. IV. 90. 
s Franz Stendel, Deconom. 

Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von zuver⸗ 
läſſiger Wirkung bei allen heilbaren Nerven⸗, 
Lungen⸗ und Rückenmarksleiden. Man bezieht 
dieſes berühmte Heilverfahren jederzeit gänzlich 
koſtenfrei durch den Gecretär der Sanjana⸗Compann, 
Herrn Paul Schwerdfeger zu Leipzig. 


Gemäldeausstellung. 
2476) Nur 14 Tage. Entrée 50 Pf. 


Gahriel Hax, „Es ist vollbracht“. 


Spitzer, „Der avisirte Bahnunfall“, 


L. Sauniers Buch- und Kunst-Handlung. 


Maxwells Lokal, beſchimpften die „Jrauenzimmer in 
Tricots“ und verurſachten einen ſolchen Lärm, daß 
Polizei geholt werden mußte, um ſie aus dem Lokal 
zu entfernen. Seitdem betreten ſie wohl das Lokal 
nicht mehr, führen aber vor demſelben, auf dem 
Bürgerſteige, allabendlich Hegentänze mit einem Heiden- 
lärm auf — zum Gaudium des Publikums. 

* In Amerika ſoll es unter den jungen Mädchen 
eine weit verbreitete Sitte ſein, auf die Briefumſchläge 
ein paar ganz kurze Zeilen ganz klein zu ſchreiben 
und dieſe mit der Briefmarke zu überkleben. So kann 
die Tochter den Brief, den ſie geſchrieben, der guten 
Mama zum Durchleſen übergeben, ihn vor ihren 
Augen ſchließen und dem Dienſtboten zur Beförderung 
in den e de — 0 m enn 
der Brief unter der Marke noch ein Dutzend dem 
Schulen getrieben werden ſolle, iſt oft erhoben d oder der Empfängerin wohlverſtändliche 
und ebenſo oft zurückgewieſen worden. Herr] Worte, die nicht für das Mutterauge berechnet find. 
Kalle hat den nach unſerer Anſicht richtigen Weg die Marke wird vorſichtig gelöſt und: „Sage Deine, 


Blanski, 61 3. — S. d. Schiffszimmergeſ. Iwan 
Keimlich, 5 W. — S. d. e ! Franz Petke, 
12 W. — T. d. Arb. Mag Skurmhöfel, 11 M. — ©. 
d. Arb. Karl Penkwitz, 8 W. — 3 Pieper, 
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1, Kg. 1 für . 100 Tassen 
feinster Chocolades; 
6 


en in Folge eines Unglücks 
1 plötzlich erfolgten Tod 
unjeres Sohnes, Bruders, Enkels 
und Neffen . 


Ferdinand Knebel 


zeigen wir tiefbetrübt an. 
Die krauernden Hinter⸗ 
2478) bliebenen. 


Die Beerdigung findet 7 | 
den 12. d. is., Vorm. 9½ Uhr, 
0 Sterbehaufe Burgſtraße aus g 

tat =: 


„gan öperiieigerung, 


Wege der Imangsvoll- 
nn 901 das im Grundbuche 
von Hl. Bölkau, Band III, Blatt 
30 auf den Namen des Kuguſt 
Bawrenz Age een chend 
Helegene Grundſtück im neuen 
Termin 


am 17. Oktober 1890, 


Aal rn unit urn! von 1070. ö 


Abtheilung für Stellenvermittelung. 


Empfehle den Herren Prinzipalen bei koſtenfreier 
Vermittelung: 


tüchtige erſte und zweite Buchhalter, 
a Comptoiriſten, Lageriſten 


und Reiſende, für Stadt u. Provinz. 


Suche zum baldigen Antritt einige gediegene Mate- 
xialiſten 2c., ſowie Lehrlinge mit guter Fee für 
Manufacturgeſchäft 2c., einen der poln. Sprache mächtig. 


J. Schmidt, Zosengaſſe 261 


Geſchäftsführer der Stellen Vermittelung. 
Vormittags 10½ Uhr, 


1 5 dem Ar. 2, 5 Gert; 5 Uc ion 1 
warben. Nr. 82, ver as 93 Fiſ chmarkt Nr. 61. 


Das Grundſtück iſt mit 4/0 a 
m 13. September er., Vormittags von 9 Uhr ab, werde 
U Reinerirag und einer Fl ache ich am angegebenen Orte wegen Domitilwechſels des Auftraggebers 


von 0,16,20 Heßtar Ar au nachbezeichnete Gegenitände, als: 


Herrmann 


empfiehlt 


. in ſehr großer, geſchmackwoller Auswahl für die Herbſt⸗ und 
Winter⸗Saiſon eingetroffenen 


— Neuheiten 


in 
ſchwarzen, weißen und farbigen Seidenſtoffen, 
wiollenen Kleiderſtoffen, 
fertigen Coſtumes, Mänteln und Jaquets 


teuer veranlagt, Garnitur (1 Sopha und 6 Zauteuils), 1 Garnitur (1 Sophaf 
{nes OrunBou sale können Au a N 125 ee re zu 2 zu billigften Preiſen. 1 
ertikow in Nußbaum h. Wäſcheſpinde, 2 große 
Ammer Ar. 0 e Spiegel mit Marmorconſolen, 1 Bianino, 1 Geige, 2 2195 
2 15 diverje große Teppiche, diverſe a 
Danzig, den 6. September 1890 Dhd. Boche Kohrſtühle in Nußbaum, mehrere Tiſche, He 
Königliches Amtsgericht XI. 15 Linie Sund ene fiele in en: 5 ESTER BEE 2 BE SORTE ETRET ER N SE ENERTEN 
„einige Stand Betten, zwei Bettgeſtelle mit Feder — = = Fr = ae ee 
‚u A hecke kiel g. boden, 1 Lrädr. Hanbwagen,, 'Meners Converſationslexikon (Eins Rindergärtmerin pri 
. Wege der angel und div. andere Werke und Bücher, ! Paar fait neue Bferde- Die neuesten Potro um.! aun n Tr er rt. sie au 10 BER am 10 pr IE, 
ft a i Er 9 5 im Grind buche geſchirre mit Neuſilberbeſchlag, 1 Paar fait neue Kummet⸗ ird für wei g ei 
rechung ſo 29 U. 4 1 | complettes Herren-Reitieug, 1 do. Damen-Reit- wir wei Knaben von 


von Lappin, Band L Blatt 321, 


u. Ia ren Ken agiren geſu 
auf den Ramen ber Kiſter⸗ au hren zu engag geſucht. 


eldungen Kohlenmarkt 27. 


Kronen für Kerzen, Armlenchter, Wandleuchter 


utsbeſitzer Amandus und Emma Ferner: Mitta s 1 Uhr vor dem otel zum 
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